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7. Jahrgang 

Bezugspreis: 
gtuoifc: Jährl. 9 Fr» V.iöhrl. «.50 Nr.. V.jjM. 2.50 
«chwtiz: Jährl. 10 Fr., '/.jährl. 6.80. '/.,ahrl. 2.80 

— Postamtlich bestellt 20 Rp. Zuschlag. — 
Oesterrei» «t* Deutschland: 

JShrl. Fr. 13.-. .'/.jährl. Fr. 6.80, /.Mr . 8.60 
Uetr. «»Sland: 15 M . '/.jährl. 7.80. '/.jährl. 4.-

An^iaenpreis: 
Inland: Die «inspaltiae Coloneheile 15 Raffpe». 
Oesterreich: Di« einspaltige Colonel»«ile 20 Rappe« 
Deutschlaad: Die einspaltige Colonel»«ile 20 Rappen 
Schwei, u. übriges Ausland: Ispaltige geile 20 Rp. 

— Reklamen das Doppelt«. — 

Wachrichle« 
Anzeiger für Liechtenstew und Umgebung. 

Erscheint jeden Mittwoch und Tamstag i« Vaduz 

beilege». 

Äebendigmacher. 
Die lach. Chrisderchoit ruft den kl. Geist an 

' i ls den Geist des Lebens. den LebeMWnacker. 
M i t der Beendiauna des Krieae» und' dem 

Wschluft des Friedens haben die Mächte einen 
Völkerbund gegründet. M a a man über das neue 
Werk denken wie man wi l l , es ist weniqstjenS 
ein großer Vers-uch, die Schwerter und Kanonen 
zu Pflugscharen umzuschmieden. 

De eiserne Schritt der Leere fort alles zu 
Trümmern zerstampft, — em schwaches, hilfs-
bedürftiges Pflanzlein, wil l fetzt M s dem der-
wüsteten Erdreich ein dauerhafter Weltfriede 
wachsen und gedeihen. » 

Weltfriede, Solidarität aller Völker, ein 
aus dem Herzblut der christlichen Religion ge-
borzener Gedanke. Nicht in den geheimen Ge­
mächern der Freimaurer, an der Krippe des 
W6theilant>es ist sein Ursprung zu suchen. Und 
sind heute die Freimaurer die ersten <mi Werk, 
so dürfen wir doch hoffen, das, Üick ^ ie göttliche 
Vorsehung ihicr — auch gegen ihren Wil len 
— als Werkzeuge zur Ausgestaltung und Durch-
führuns eines großen ch r i st l i ch e n Gedan-
kens bedient. 

Auch d. Schweiz hat am Sonntag, nach schioe-
rein Kämpfen, ihren Beitritt zum Völkerbund 
erklärt. Mochten sich die Bürger bejahend oder 
verneinend dazu stellen, eines honen nun a l le : 
Möse der Völkerbund zum Segelt für die 
Menschheit ausschlagen. 

Nicht von bloßer Mnschcnkraft ist dies zu 
erwarten, Gottes Gnade »nun mit dem Werke 
sein. Der Geist, der Lebcndignwcher »ms; he-
rabsteigen, er muft der Pflanze Wachstum ge» 
ben, sonst bleibt sie nur ein totes Gebilde, er 
must sich über das Chaos des 'Kricasclendes sen-
ken und es ordnen, er muft wieder, wie nwii ersten 
Pfingstfest, die Völker mit ihren vertschiedenen 
Sprachen die alle einigende Glutsprachc der 
Liebe verstehen lassen. 

M i t dem hl. Geist, dem Lcbcndignmcher. 
als Führer, so schreiten in das Zeitalter 
hinein, das uns seine Tore acvnnct. 

dingten Entlasslmg aus der Heimat kann durch 
die Regierung in besonders berücksi'chtigungswür-
digen Fälljeni und ausnahmsweise nachgesehen 
werden. 

I n der Staatsbürger-Urkunde ist der Vor­
behalt aufzunehmen, daft dein Lande aus der 
Beibehaltung des fremden Staatsbürgerrechtes 
keine gesetzlichen Verpflichtungen erwachsen. 

Art. 2. 1. Für die Verleihung des liechten-
stoini'schen Staatsbürgerrechte» ist vom Gesuch-
steller eine Gebühr an die fürstl. Landeskasie zu 
zu entrichten. 

2. Diese Gebühr hat wenigstens einen Fünf-
tel des von dem Aufnahmswcrbcr für die E r ­
werbung eines liechtensteinischen Genieindebür-
gerrechtcs im Sinne der Pamgrapben 25 und 
26 des Gemcindegcsetzes vom 24. M a i 1864. 
L.Gbl. Nr . 4, oder «uf Grund airdcrweitigen 
Uebcreinkommens zu entrichtenden Einkaufs-
geldes zu betragen. 

Art. 3. Die im vorstchendiei. Artikel fest-
gesetzte Landcsabgabc niiin vor Ausfolgung 
der Urkunde über die Ausiiabuic in den Staats-
verband bei der fürstlichen Landeskasie in Vn-
duz entrichtet werden. 

Art. 4. Artikel 2 und 3 treten an Stelle 
des Paragraph 7 des Gesetzes von, 28. März 
1864, L. Gbl . Nr. 3. 

weisen ist. T ie Kommission ist sich bewufzt, dasz 
es sich mit dieser Frankenzahlung blos für die 
Übergangszeit handle und dasz nach der ofsizi-
ellen Einführung der Frankenwährung eine 
Neuregelung der Bezüge einsetzen müsse. Das 
Land liabe jetzt keine Franken, es mimten daher 
Fraiikenschulden genwcht werden. In Erwä-
gmig aller Umstände, auch desfeniigen. dasz 
M m bei uns mit Franken billiger lebe als in 

der Schweiz, einigte sich die Kommission dahin, 
folgenden Antrag zu stellen und zur Annahme 

zu empfehlen: 
„Ter Landtag beschließt, es ist den Beamten 

und Tienern vorn 1. M a i 1920 an bis zum 
Sdilufsc j>e* Jabrcs der Grundgehalt ganz, das 
Qrnmiergcld zur Hälfte (aber nicht höher als 
200 Franken'), die Sldjusticrunasbeiträge und 
das Wanggeü) ganz in Fr.'nkini zu bezahlen; den 
Lehrern sollen vorn gleichen Dalum an der 
Grundgehalt und die Tieilstnllerszutugcn ganz 
in Frankeni ausgerichtet werden. Für Lchrschwc-
stern mit Lehrbesähigungszeugnis sollen 700, 
für '"olrfic mil Reifezeugnis l>00 und iür Kinder-
Närincrinnen äOO Franken bezahlt werden." 

:I>iit Rücksicht auf ein neuerliches Gesuch. 
I M 2086, der Beamten und Ticner lvurde 
von der Kommission einstimmig beschlösse»«, im 
Anl'cinge zu obigem :>HmY,fl: „Es ist den Be-
ainleii und Tiencrn der «!. Klasse jährlich 300 

Tagesordnung der Landtagsfitzung 
vom 22. Mai. 

1. Regierungsvorlage. Gesetz, womit eine 
Nachtragsbestinniiung zu $ 3 des Gesetzes 
vom 28. März 1864. L. Gbl. Nr. 3. über die 
Erwerbung und dein Verlust des liechtensteini­
schen Ttaatsbürgcrrechtes gechaffen unv Parng. 
7 dieses Gesetzes durch neue Bestimmungen er-
gänzr wird. 

M i t Zustimmung meines Landtages verfüge 
Ich wie folgt: 

A « . 1. Ter Paragr. 3 des Gesetzes iwin 28. 
Mär , 1864, L. Gbl. Nr . 3. über die Erwerbung 
und den Verlust des liechtensteinischen Staats« 
burgcrrechtes bat folgenden Nachsät, erhalten: 

Ter in Punkt I, verlangte Nmfwris der bc-

Art. 5. M i t der Durchführung dieses Gciet 
zcs. das mit de.m Tage seiner Kundmaä-ung in Franken, denen der 5. Kl.r 
in Kraft tritt, ist die fürstliche Regierung be- «loiTe 100 Franken noch aunerdc», zu zahlen." 
«auftragt. 3. Gesuch der Lchrcrpensioniste,, um Tcue-

2. Gesuch der Landesangcstcllten (Beamten rungszulagc in Franke». «Referent: ^mi l 
und Lehrer usw.) um Auszahlung ihres Gc- Ruch.) T ic Gefuchsteller ivciscn auf die gegen-
lialtcs in Franken vom 1. Mai 1920 an. Rese- wamgen Geldverkehr^verhälinisse bin und auch 
remt: Ioh. Wohllvend. Die liechtensteinischen .««f de» Umstand, das; die aktiven Fixbesoldetcn 
Staatsangestellten führen in ihrem Gesuche an. 
dnij sie mit ibren Kroncnbezügen rein nichts 
mehr anfangen können, da sich der Schweizer-

[flanken schon vollständig im Lande eingebürgert 
habe, ','llles verlange Franken, der Bauer für 

l seine Produkte, das Land für Mehl u»o Fen. 
der Metzger, der Schuster und Schneider, sie alle 
wollen Franken. Jeder Taglölmer oder Hand­
werker arbeite nur für Franken. Die Sinalsan-
gestellten seien deshalb jetzt in einer traurigen 
Lage. S ie verlangen, das; ihre Arbeil wenig-
stens io bezahlt werde, wie die eines andern Ar-
beiters. Sie seien während des Krieges und 
nachher die schlechtest bezahlten' Leute gewesen. 
S ic bitlieni, ihnen vom l . M a i 1920 an ihren 
ganzen Gebalt in Franken zu bezahlen. Ferner 
wird im Goiuche eiinei Teuerungszulage zum 
Grundgehalt verl-angi und zwar 150 Prozent für 
Lehrer. 150 Prozent für Beamte der 4.. 100 
Prozent für solche der 5., 80 Prozent für die der 
4. und 60 Prozent für die der übrigen ftlaiieiv. 

Die Finaiizkommission hat die Sache wohl 
erivogen, sie iveisz auch, dasz der Sla>at die sili-
Hche Pflicht hat, seine Arbeiter recht ,zn bezahlen, 

fniid das Gesuch bei den heutigen Lebens-sie 
niitlelverhältinsseii für begründet und weis; auch, 
das; eine Bezahlung in Franken nicht mehr>abzu 

einen -Seil ilire? Melinite* in Frankenwährung 
ausi'ez^hll erballen und bitten auch ihnen ab I. 
M a i 1920 einen Teil ihrer Teuerungszulage in 
Franken ausfolgen zu lassen. 

Tic Finanzkommission beschlieszr und cmp-
siehll dem Landiaa zur ^nnalimc : 

->) T ic Oberlehrer i7.uadcrcr. Feger, Wohl-
ivend. Rcallchrcr Lspell. Lehrer Ritter und 
Landweibel Beck erhalten als einmalige Zulage 
je tzundet'l Franken: 

Ii) Tie Wiiwen ^iavelia -eeaer. Tberes 
Seeger und Juliane Nasser erb.Uien alö einma-
iige Zulage je.'») Franken. 

4. Gesuch der Grcnzwächtcr Liechtensteins 
um Rcgclierung ihres Gehaltes. (Referent: 
Emi l 'MvA).) Tie Grenzwä'chlcr ersuchen um 
R'egulierung ihreo Lohne-:-, da sie sonst gezivun-
gen wären, ihren Tiensl auszugeben. 

Sie fordern einen Siundenlolm von SO Rp. 
oder fite Anstellung. 

Tie Finniizfoiiuiiiisioii deichliei'.t niiö enip-
siehlt dem Landnge zur Annahme: „Tie 
i^renzivächler erh.ilten ad I. M a i ' 1920 einen 
Stundenlohn von 50 Rappe». T ic Kronenzab-
luug hat ad l. M a i 1920 zu -etusallen." 

». Gesuch der Beamten des Latvenawertes 
iiin Gehaltsrcgnlirnng (Referent: Emi l Rijch.) 

Tie Beamten des Lawenawerkes weisen in 
ihrein Ansuchen auf die beschlosiene Regeluxg 
der Laitdesbeanitenvehälter hin und bitten, daß 
ihre Gehälter eine wohlivollende Regelung er-
fahren mögen. Eine Begründung der Notwen-
digkcit glauben sie sich ersparen zu dürfen, nach-
dem für sie dieselben Belveggründe mafzgbend 
seien, wie bei den Landesbeamt>en. 

Die Ingenieure Wanöer und "ürst bean-
spruchen monatlich je 500 irranken. Rudolf 
Real verlangt 360 Franken. Die Finanzkommis­
sion beichlicszt uno empfiehlt dem Landtag fol-
gendew Antrag zur Slmuihme : 

„Ter Ingenieure Wanger u. Fürst erhalten 
,ab 1. M a i 1920 je 300 Fwnken inonatlich; Ru-> 
. dolf Real erhält 180 Franhen pro Monat ab 1. 
^ M a i 1920." 
I 6. Gesuch der Postangestellten in Liechten-
stein um die gleiche Frankn-TeuerunMulage 
wie dieselbe den Landesangestellten gewährt 

lwird. «Referent: Emi l Risch.) Tas Gesuch 
hebt hervor, das; mir den bisher beivilligten 40 
Franken für die ^-ostbeamt^Ni und 20 Franken 

Ifür die Briefträger pro Monar ein Auskommen 
»nmöglich sei. Auch da- gegenwärtig bewilligte 

- Amtspauschalc für Miere. Beheizung, Bcleuch-
Itiuig. Reinigung des Amtslokales und zur A n -
schnfung von Kanzlciinaterial niw. stebe mit der 
heurigen Teuerung in gar kciiiciii Verhältnisse. 
Deshalb ersuchen sie. das Land wolle diese Aus -

! lagen ganz auf sich nehmen und monatlich oder 
auch vierteljährlich nach vorgelegter Rechnung 
der Postämter bealeickew, da eine Pauschalierung 
wegen der fortschreitenden Teuerung nicht au-
gehe. Femer ersuchen sie um die Erhöhung der 
Frankeiizullage ad 1. M ä r , 1920. Die Finanz­
kommission würdigt die vorgebrachten Gründe 

'und empfiehlt dem Landtag folgenden Antrag 
. ;ur Annahme: 
i 1. T ie Postbeamten erhalt«,,« ab 1. März 
|1920 an eine Fmukenzulage pro Monat von 80 
Franken. 

! 2. Tie Briefträger (und Postablagehalter) 
erl'alren ab l . März 1920 ab eine Frankenzu-

>lage pro Mionat von 40 Frauken. 
^ 3. Die Postämter beziehen ab 1. März für 
Miete. Heizung und Beleuchtung des Anitslo-

[knie;- und zur Anschaffung des Kanzleimaterials 
ein :'l»ttspauschale von monatlich 20 Franken. 

! 7. Ansuchet der Schössen um Nenregelung 
^der Taggelder. «Referent: Emi l Risch.) Ge-
genwärtio beziehen die Schöffen bei Amtsver-
richluug ein Taggeld von 5 Kronen vom halben 
Tag und ^ Kronen vom ganzcir Tag und ein 
Weggeld von 50 Hellern per Kilometer des H in -
und Rückweges. Die nicht ausgelosi.'m Schössen 
erhalten ein Tagaeld von Kronen und das 
gleiche Weggeld wie die ausgelosten Schöffen. 
Die Schöffen begründen ihr 'Ansuchen damit, 
das; diese Entschädigung den jetzigen! Verhält-
nissen auch nicht im Entferntesten enÄpreche u. 
ersuche» die Entlöhnuna der Schöffen so zu rc-

2* Feuilleton. 

Der Sieg der Treue. 
Roman von K ä t h e L u b o w s l i . 

«Na-Hdruck verboten.! 
Das graue Licht des Oktobertages beleuchtete 

matt das Gesicht des Mannes. 
„Schicken Sie lieber einen andern. Fräulein!" 
„Wen? Ich wüsjtc niemand, zu dem ich so viel 

Vertrauen hätte, wie zu Dir." 
„Ich weis, nicht mal, ob ich ihn noch kennen 

werde!" 
„ D u ihn nicht kennen? Ist das Dein Ernst? 

Karl Rodeman», warum weichst Du mir aus, Hast 
Du einen Grund, ihn zu scheuen?" 

„Ich habe niemanden etwas geraubt-̂ oder gc-
stöhlen, aber wo-soll ich suchen? Wie ein Ausläufer 
im Land so rumzulaufen, das geniert mich." 

Sie trat einen Schritt näher zu ihm. Ihr Ge-
ficht war dicht vor dem seinen. Dann legte sie die 
Hände zusammen, als wenn Kinder beten und sagte: 
„Wenn er nicht wiederkommt, geht es mir ans Le-
ben, Karl Rodemann!" 

Er zuckte zusammen. Es siel ihm ein, dab er 
zuweilen hinter den Fenstern des früheren Biber-
steinschcn Zimmers einen Lichtschein gesehen hatte 
und ab und zu auch den Schatten einer schmalen Ge-
stalt. Er erinnerte sich jetzt auch längstverklungener 
Worte seines toten Weibes: „Das Nuthchen hat ei-
neu Schatz und weifj es noch nicht." Er hatte sich 
damals keine Gedanken darüber gemacht, aber jetzt 
kam er nicht davon los. Eine Angst packte ihn. Wenn 
er ihr helfen konnte, und es nicht tat, sie umsonst 
bitten lieb, ohne den Finger zu rühren, so «ud er 
eine neue Sünde auf sich. Aber der Selbsterhal-
tungstrieb drängte sich brutal vor und gewann die 
Oberhand. So sagte er endlich: 

„Schicken Sie, wen Sie wollen. Ich will einfach 
nicht!" -

Da senkte sie stumm den Kopf. 
Aus dem Nebenzimmer erhob sich soeben in 

langgezogenen Jammertönen eine Stimme. Gustav-
chrn schrie nach der Morgensuppe, die Ruth Wende-
bühl ob des großen Ereignisses vergessen hatte, ihm 
zu reichen. ?>er Mann glaubte nun mit zitt.rndem 
Bangen, daß sie sich jetzt zu ihm wenden und sagen 
würde: „Nimm Dein Kind wieder zu Dir ! Ich habe 
mich genug mit ihm geplagt. Du bist mein Opfer 

nicht >ve»t!" 
Aber nichts dergleichen geschah! 
Mir einer müden Bewegung lauschte sie nach 

de« Tönen hin. als müsse sie sich erst langsam wie-
Scr znrcchtsinden. Dann nahm sie das Schnsse>chen 
in beide Häade und »ickte dem Krüppel zu: 

„Ich halte Dich sast vergesse». Aber es joll 31-
wib nicht iiijir vorkommen." 

Da verlor sich in Karl Roo'.manii alle Angst, 
er dachte nicht wehr an sich selbst. Ruths wiche 
Hand, das stille, treue Mädchcnherz. hatte ihn be-
siegt. Er stürzte zu ihr. 

«Ich will, ich will," schrie er heraus, „wenn er 
noch im Lande ist, finde ich ihn." 

Sie nickte ihm zu. Ihre Hand suchte die seine. 
„Noch nicht," sagte er tonlos, „es ist noch viel 

zu früh." 
Aber sie »ahm die schwielige Rechte dennoch. Es 

lam ihm ein Dantesgesühl an, dab er die schlanken 
Finger für alles, was sie an ihm getan, wohl küssen 
möchte, wie einst die des toten Herrn. Er hatte aber 
nicht so viel Mut. Nur der brennende Wunsch blieb, 
dab sie es ihm erlauben möchte, wenn sie alles er-
fahren hätte — alles. 

Sie besprachen nun noch mancherlei. — Ruth 

Wendebühl versah ihn mit reichlichen Geldmitteln. 
Allmählich wurde er wieder ruhig und wortkarg, 
wie zur Zeit der heibeslen Erntctage. So machte er 
sich auf de» Weg. 

Eine Nacht war schon ertragen, seitdem Rode-
mann gegangen war. Ruth Wendcbiihl wartete auf 
irgend eine» Bescheid. Eine starke Stimme lebte in 
ihr, die ihren Mut aufrecht erhielt. 

„Es darf uicht sein und es wird nicht sein, daß 
er wieder in die Frenide zieht! Er mub wiederkam-
men!" versuchte sie sich einzureden. — 

Es war verabredet, dab Rodemann alle Gasthöfe 
der Umgegend besuchen sollte, um zu erfahren, wohin 
sich wohl der fremde Gast gewandt habe. Irgend eine 
Spur würde er doch hinterlassen haben. Sobald diese 
gesunden, sollte sie ein Bote oder Telegramm dort-
hin rufen. 

Alles weitere würde sich darnach ergebe». —1 

Das Warten ist ein Dornenbusch ohne Blätter und 
Blüten. Wer ihn in sein Herz gepflanzt und gar z» 
Üppig darin werden labt, kann langsam verbluten. 
Ruth Wendebühl aber wand die Seide d̂er Hoff­
nung um die spitzen Dornen und stand fest in ih­
rem Glauben. 

Nach zwei Tagen erhielt sie die erste kurze Nach-


